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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

betreffend die Enteignung von Grund-
eigenthum zum Bahnbau

Merſeburg Schlettau in der Gemarkung
Merſeburg.

Jn Sachen, betreffend die Enteignung von
Grundeigenthum zum Bahnbau Merſe-
burg Schlettau in der Gemarkung Merſe-
burg iſt Seitens der Königlichen Eiſenbahn
Direktion zu Erfurt der Antrag auf Ein-
leitung des Verfahrens wegen Feſtſtellung der
Entſchädigung auf Grund der 88 24 u. ff.
des Geſetzes über die Enteignung von Grundeigen-
thum vom 11. Juni 1874 geſtellt worden.

Dem Verfahren unterliegt zwecks dau ernder Ent
ziehung folgender Grundſtückstheil

18 a 75 qm Kartenblatt 3 Parzelle aus dem
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den Separationsintereſſenten zu Merſeburg gehörigen
Wege Kartenblatt 3 Parzelle 25 Gemarkung Merſeburg.

Von dem Herrn Regierungs- Präſidenten zum
Kommiſſar für dieſes Verfahren ernannt, habe ich
zur Abſchätzung der vorbezeichneten Fläche und zur
Verhandlung mit den Betheiligten Termin auf
Donnerſtag, den 19. November d. Js.
Nachmittags 8 Uhr im Gaſthofe „zur Wein-
traube“ hier anberaumt und fordere alle zur Sache
Betheiligten hierdurch auf, ihre Rechte in dieſem
Termine wahrzunehmen.,

Dieſe Aufforderung ergeht unter der Ver-
warnung, daß beim Ausbleiben der Betheiligten
ohne deren Zuthun die Entſchädigung feſtgeſtellt
und wegen Auszahlung oder Hinterlegung derſelben
das Erforderliche verfügt werden wird.

Merſeburg, den 9. November 1896.
Der Kommiſſar

des Königlichen Regierungs Präſidenten
v. Boetticher, Regierungs-vAſſeſſor.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul-

und Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Guts
beſitzers Otto Runkel in Kötzſchen wird das
Treiben von Rindvieh, Schweinen und Schafen,
ſowie die Benutzung des Rindviehs zum Ziehen
außerhalb der Feldmarkgrenzen der Ortſchaft
Kötzſchen hierdurch verboten.

Uevertretungen dieſes Verbots werden nach S 66
des Reichsviehſeuchengeſetzes vom 23. Juni 1880,
1. Mat 1894 mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder
mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 11. November 1896.
Der Königliche Landrath.

Jn Vertr,: Graf d'Haußonville.3923)1
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauenſeuche unter
dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Ludwig Beil
zu Ennewitz für erloſchen erklärt worden iſt,
werden die durch Kreisblattsbekanntmachung vom
26. Auguſt d. Js. für den Gemeindebezirk Ennewitz
angeordneten Außnahmemaßregeln hierdurch wieder
aufgehoben.

Merſeburg, den 11. November 1896.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreisſecretär.

dortiger Flur im Döllnitzer Communi-
kationswege der öffentliche Verkehr von
der ſüdweſtlich der Ortsrichterwieſe delegenen Wege-
ſtreckke nach der nordöſtlich belegenen, über
die Steintümpelbrücke verlegt werden. Die
erſtere Wegeſtrecke ſoll kügftig nur als Plan-
zugangsweg bveſtehen bleiben, die darinltegende
Brücke aber ganz eingezogen wecden.

Es wird dies Vorhaben gemäß 8 57 des Zu-
ſtändigkeitsgeſetzes hiermit zur öffentlichen Kenntaiß
gebracht, mit der Aufforderung, Einſprüche
binnen vier Wochen zur Vermeidun, des
Ausſchluſſes bei Unterzeichnetem geltend zu machen.

Meuſchau, den 7. November 1896.,
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 12. November 1896.
Die Enthüllungen der „Hanu-

burger Nachrichten“
werden wahrſcheinlich auch im Reichstage zur
Sprache kommen, ob nun in den Reden zum
Etat oder in einer förmlichen Jnterpellation an die
Regierung, muß abgewartet werden. Jnzvw ſchen
ſind dem Hamburger Blatte ein paar recht unge-
ſchickte Vertheidiger in der übrigen Preſſe erſtanden.
So hatte z, B. ein Bagk- und Handelsblatt die
Behauptung aufgeſtellt, der Kaiſer von Rußland
habe nach Friedrichsruh kommen wollen, dieſe Ab-
ſicht ſei jedoch bei der Begegnung in Breslau durch
unſern Kaiſer vereitelt worden, und Fürſt Bismarck
habe ſich deshalb veranlaßt geſehen, öffentlich Aur-
klärung über den geheimen deutſchruſſiſchen Vertrag
zu geben. Als der „Reichsanzeiger“ die angebliche
Vereitelung des Zarenbeſuchs in Friedrichsruh ins
Gebiet der Erfindungen verwieſen hatte, da weder
der allerhöchſten Stelle noch amtlichen Kreiſen von
einer ſolchen Abſicht des Zaren etwas bekannt war,
hieß es, jene Geſchichte mit der unfreundli ten
Spitze gegen den Kaiſer ſei von bismarckfeindlicher
Seite aufgebracht worden, um ſie im „Rchs-
anzeiger“ dementirt zu ſehen. Allein es iſt notoriſch,
daß in bismarckfreundlichen Kreiſen das Gerücht
von bem angeblich vereitelten Zarenbeſuch verabredet
war, wenn auch ohne den merkwürdigen Zuſatz, daß
die Enthüllung in den „Hamburger Nachrichten“
auf die Verhinderung der angeblichen Avſi ht
des Zaren, nach Friedrichsruh zu kommen, zurück-
zuführen ſei.

Ein anderes Blatt giebt jetzt als Beweggrund
an, daß die bismarckffeindliche Preſſe nach den Bres-
lauer Kaiſertagen dem Fürſten eine Verſchlechterung
unſerer Beziehungen zu Rußlaud während der acht-
ziger Jahre ſchuld gegeben, und daß darauf die
Regierung es verſäumt habe, den Fürſten Bis-
marck zu vertheidigen; deshals habe dieſer zur
Selbſt hilfe greifen müſſen. Daß der große
Mitbegründer des Reiches oft noch höchſt bedauer-
lichen, mitunter dis zur Pöbelhaftigkeit geſteigerten
Angriffen ſeiner alten inneren Gegner aus ne etzt iſt,
iſt ganz richtig. Allein die Regierung hat doch nie
daran theilgenommen, vielmehr haben Kaiſer und

[3933 Kanzler ihre Verehrung für die unvergleichlichen
Verdienſte des Fürſten Bismarck oft genug deutlich
bekundet.
Rußland in den achtziger Jahren herrſcht aller
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diags in einem großen Theile der Preſſe Meinungs-
verſchiedenheit, aber nicht erſt ſeit den Breslauer
Kaiſertagen, ſondern ſeitdem Fürſt Bismarck ſelbſt
vor vier Jahren der Regierung ein leichtfertiges
Abreißen des ruſſiſchen Drahtes zum Vorwurf
gemacht hatte.

Jedenfalls hat ſich auch aus dieſem angeblichen
Beweggrund, eine nothgedrungene hiſtoriſche Recht-
fertigung zu liefern, kein nützlicher Zweck und keine
nützliche Wirkung für die Gegenwart erweiſen
laſſen. Schon die Thatſache, daß die gegen wär-
tige Regierung durch die Preisgabe eines
Staatsgeheimniſſes nach außen in Ver-
legenheit geſetzt worden iſt, bildet einen auf
alle Fälle uner wünſchten Zuſtand. Die
Lage wärde noch unerq nicklicher werden, wean wir
bei den bevorſtehenden Ecörterungen im Reichstage
einen Kampf zwiſchen alten, erbitterten Gegnern
und ühereifrigen, unbeſonnenen Verehrern ves
großen Staatsmannes erleben müßten. Das wird
hoffatlich nicht geſchihen

Wie es in der Welt ſteht.
So wäre denn der deutſche Reichstag glücklich

wieder beiſammen, wenn man auch noch recht viele
der verehrten Herren Volksvertreter ſieht, die zur
Stunde noch nicht zur Stelle ſigdd. Aber das wird
ſi gewiß bald ändern, wenn der trockene Ton der
Debatten ſein Ende erreicht, der heute noch herrſcht.
Hindelt es ſith bistzer doch blos um die Novelle
zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, die vor
Allem die Einführung der Berufung gegen
die Strafkammerurtheile und die Erweit e-
cung der Zuſtändigkeit der Schöffeuge

zum Zieie hat Gewiß iſt auch das hoch-
wichtig, aber etwas Bedeutendes und Neues kann
darüber nicht gut geſagt werden, darum ſind die
Herren Juriſten vor der Hand noch unter ſich.
Abwechſelung wird aber bald kommen, denn in
thualichſt naher Zeit werden die zahlreichen Duelle
nnd bekannten Affarren der letzten Monate gründlich
zurchzenonmen werden. Von einer handgreif-
lichen Flegelei gegen einen deutſchen
Konſul wird aus Portugieſiſch- Afrika be-
richtet, die ſich poctugteſtſhe Eiſenbahnbeamte haben
zu Schulden kommen laſſen. Die Liſſeboner Regie
rung hat ſih aber bereits egtſchuldigt und die
B ſtrafung verſproch en. Ja Düſſeldorf iſt
gegen den bekannten Arzt Dr. Volbeding ver-
handelt, der die ſchriftliche Behandlung ſeiner
Patienten bekanntlich durch ſeine Komtoiriſten hat
vornehmen laſſen, in leichtfertigſter Weiſe ſich alſo trotz
ſein s gewaltigen Eigkommens um die Erfüllung
ſeiner ärztlichen Pflicht herumgedrückt hat. Die
Strafe war dem anjemeſſeu, was der Angeklagte
gethan ſie beträgt über vier Jahre Gefängniß und
fünf Jahre Ehrverluſt. Mag ſich aber auch das
Publikum ſeine Vorliebe für die Charlatane abge-
wöhnen: Zeit wärs!

Jan London hat der engliſche Miniſterpräſident
Lord Salisbury beim alljährlichen Bürgermeiſter-
Eſſen eine große Rede gehalten, nach den Anſchau
ungen ſeiner heimathlichen Zeitungen groß, die aber
ſonſt nichts brachte als allerlei Pyraſen von guten
Beziehu agen, Einverſtändniſſen in politiſchen Fragen
und ſogſtigen ſchögen Dingeg, bei welchen man nur
mühſam das Lachen verbeißen kann, denn die Eng
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neues Kriegsfeuer entſteht!

Nummer 267. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 13. November.

länder haben ſich doch im letzten Jahre, von der
Boern Angelegenheit an bis zur vrientaliſchen Frage,

Von Allem, was ſie

auch rein gar nichts erreicht.
alte Schlendrian ſelbſtredend unverändert, ebenſo-
wenig nehmen die Scklägereien zwiſchen Chriſten

ein Ende. Die Jtaliener hoffen,
daß in ihrer afrikaniſchen Kolonie Eritrea kein

Aber es raucht ſchon
ziemlich ſtark!

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe) Der
Kaiſer wird am heutigen Donnerſtag Mittag im
Berliner Schloſſe den Prinzen von Bhanurangü von

Siam empfangen und ſich ſpäter mit dem ruſſiſchen
Großfürſten Wladislaus, der ſeit Mittwoch

bein Koiſerpaar weilt, zue Hofjogd nach Letzlingen
begeben. Dem Kaiſer haben am Mittwoch die Chefs
des Civilkabinets von Lucanus und des Militär-
kabinezs von Hahnke im Neuen Palais bei Pots-
dam Vortrag gehalten.

Die Vereidigung der Rekruten in
Berlin, welche Mittwoch Mittag im Beiſein des
Kaiſers ſtattfinden follte, iſt plötzlich verſchoben

worden. Jm Falle günſtigerer Witterung erfolgt
ſie voransſichtlich am heutigen Donnerſtag. Am
24. November wohnt der Koiſer der Vereidigung
der Marine- Rekruten in Kiel bei.

Die feierliche Beiſetzung des Herzogs
Wilhelm von Württemberg fand Dienſtag
in Meran ſtatt. Unter den Kranzſpenden befonden
ſich auch ſolche Kaiſer Wilhelms, Kaiſer Franz
Joſephs und des württembergiſchen Königspaares.

Der Reichskanzler iſt am Montag auf
kurze Zeit auf ſein Gut Grabowo in Poſen
gereiſt. An der Jagd, die er dort abhält, wird

auch der Gouverneur v. Wißmann als Gaſt
theilnehmen. Fürſt Hohenlohe wird ſich dann noch
Bromberg begeben, um als Rittergutsbeſitzer ſein
Wahlrecht bei einer Präſentationswahl zum Herren-
hauſe auszuüben. Der Aufenthalt im Oſten wird
nur wenige Tage dauern. Der Reichskanzler dürfte
darnach nach Lezzlingen fahren, um hier als
Gaſt des Kaiſers an der Hofjagd theilzunehmen,

Der Bundesrath hat in ſeiner Mittwoch-
ſitzung den neuen Reichshaushaltsetat fertiggeſtellt
und die Vorlage wegen Bildung von Schtedege-
richten ſür die Fleiſcherei-Berufsgenoſſenſchaft, den
Entwurf von Ausführungsbeſtimmungen zur Ge-
werbeordnung, ſowie den Geſetzentwurf wegen Ver-
wendung übverſchüſſiger Reichseinnahmen zur Schulden-
tilgung den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen.

Zur Berathung über die Errichtung von
Korn ſilos iſt in Danzig unter Vorſitz des
Oberpräſidenten v. Goßler eine Konferenz zu

ſammengetreten.

Mit Rückſicht auf die Lage der Landwirth-
ſchaft bewilligte das preußiſche Staatsminifterium
die vom 1, März 1895 bis 1. Mai 97 gewährte
zwanzigprozentige Tarifermäßigung
für Düngemittel auf weitere 5 Jahre.

Als Farben der Provinz Poſen hat
der Kaiſer, wie ſchon gemeldet, WeißSchwarz-
Weiß beſtimmt. Die Provinzialfarben waren bisher
rotheweiß; da auch die Farben des ehemaligen
Königreichs Polen roth weiß waren, oller-
dings mit anderer Schattirung des Roth, ſo konnte
unter Nichtbeachtung dieſes Unterſchiedes von den
Polen nach Herzensluſt mit polniſchen Fahnen
demonſtrirt werden. Damit iſt es nun zu
Ende.

Jn Blättern, die ſich oft und meiſt mit Un-
recht den Schein beſonderer Unterrichtung geben,
iſt viel über zoll politiſche Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Rußland hin-
und hergeredet worden. Bald ſollte Deutſchland,
bald Rußland ein lbeſonderes Entgegenkommen
zeigen, bald ſollte in Petersburg eine gemiſchte
Kommiſſion zuſammentreten, bald ſollte dieſe wieder
vertagt ſein. Wie jetzt zuverläſſig verlautet, tritt

in den nächſten Tagen in Berlin eine aus
ruſſiſchen und deutſchen Delegirten beſtehende

Kommiſſion zuſammen, um die vorliegenden

Schwierigkeiten im Zollverkehr und auf
veterinär- polizeilichem Gebiete zu be-
rothen und zu begleichen.

Zur Sonntagsruhe. Dem Reichstage
ſind die vom Bundesrath getroffenen Beſtimmungen
über Ausnahmen vom Verbot der Sonntagsarbeit
im Gewerbebetriebe zur Kenntnißnahme zugegangen.

Beim Bundesrath iſt eine Petition um Auf-
hebung der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
im M olkereibetriebe eingegangen. Es wird darin
ausgeführt, daß die Milckh wirthſchaft und damit die
Land wirthſchaft unter den Beſtimmungen der Sonn
tagsruhe ſchwer zu leiden haben da ihre Erzeug-
niſſe infolge der Sonntagsruhe viel leichter als
früher dem Verderben ausgeſetzt ſind, ſo daß ihre
Ertragsſähigkeit häufig ganz in Frage kommt!

Jn Berlin ſind 427ſtreikende Litho-
graphen von den Arbeitgebern wegen Kontrakt-
vruchs vor dem Gewerbegerſcht verklagt worden.
35 Streikende ſind bis jetzt zu je 16 bezw. 20 Be
Schadenerſatz on die Fabrikanten verurtheilt; durch
ſofortige Einziehung dieſer Forderung gerathen die
Meiſten in finanzielle Schwierigkeiten, nicht ſelten
wird auf dem Wege ver Pfändung der betr. Betrag
eingetrichen. Der Ausſchuß der Berliner Gewerk
ſchaftscommiſſion fordert die Arbeiterſchaft zur
Unterſtützung der Streikenden auf, Alle Gewerk-
ſchaften werden erſucht, eiwa geplante Lohnbe-
wegungen zu Gunſten der Lithographen vorlänfig
zurückzuſtellen.

Belgien. Die Einführung der Allgemeinen
Wehrpflicht und die Erhöhung des Kon-
tingents haben im belgiſchen Parlament unüber-
w'ndliche Schwierigkeiten gefunden. Die klerikale
Rechte hatte ſich gegen die Militairvorloge erklärt
und es durchzuſetzen verſtanden, daß dieſelbe zu
Fall kam. Der Kriegsminiſter hat darauf hin
ſeine Entlaſſung gegeben. Eine weitere Krifis
beſteht darin, daß der langjährige Kammerpräſident
Bernaut ſein Amt nicht mehr antreten
will.

Jtalien. Der päpfiliche Unterhändler bei Me
nelik Herr Macarius beobachtet der Ocffentlichkeit
gegenüber betreffs ſeiner Miſſion wie der Lage in
Eritroea vorllſtes Still ſchweigen. Soviel
mon trotzdem erlauſcht haben will, beruhen die
Differenzen zwiſchen dem Negus und Jtalien auf
der Regulirung der Abgrenzung der
beiderſeitigen Jntereſſengebiete. Italien
iſt wohl bereit, eine Entſchädigung für die Aus-
lieferung der Gefangenen in Geld zu leiſten, nicht
aber wohl erworbenes Gebiet abzutreten. Die
Lage iſt daher als eine günſtige leider noch keines-
wegs zu bezeichnen. Aus dem Umſtande, daß die
Dampferflotte einer Privatgeſellſchaft in Genug
inſpizirt wurde, um die ertorderlichen Maßregeln
zum Zweck der ſofortigen Um wandlung der
Schiffe für Truppenbeförderung feſtzu-
ſtellen, ſchließt man wohl nicht mit Unrecht, daß
die Regierung mit der Nothwendigkeit eines neuen
afrikaniſchen Krieges rechner.

Frankreich. Jn der franzöſiſchen Kammer
hat in dieſen Tagen der ſozialiſtiſche Delegirte
Jauréès eine Aeußerung gethan, die wieder einmal
beweiſt, wie thurmhoch in ihrem patriotiſchen
Denken und Empfinden die franzöſiſchen
Sozialdemokraten über den deutſchen ſtehen.
Er ſagte: „Man will heute bei uns an den Platz,
den bieher das Verlangen nach der Wieder
herſtellung des Territoriums (ElſaßLoth
ringens) einnahm, den Haß gegen England ſchieben.
Das iſt ein Verſuch, gegen den wir proteſtieren.
Meine Freunde und ich, wir werden die Hand nie
dazu bieten!“ Die geſammten Sozialdemokraten
ſpendeten bei dieſen Worten lebhaften Beifall.
Und dieſe Leute werden von den Bebel, Liebknecht,
Singer in ihren Reden über die internatisnale
Sozialdemokratie als Gewährsmänner zittiert!
Das Kabinet Méline hat bei den jüngſten
Kammerbeſchlüſſen eine Erſchütterung erfahren,
die freilich noch nicht gleichbedeutend mit dem
Sturze des Kabinets iſt, immerhin aber ein Mene
tekel enthält. Während des Zarenbeſuchs wußte
die Pariſer Preſſe ron Depeſchen des deutſchen
Kaiſers an Kaiſer Nikolaus zu melden,

Wahrheit gemäß feſt, daß während des Zarenbeſuchs
ein Austauſch von Drahtungen zwiſchen Kaiſer
Wilhelm und dem Zaren überhaupt nicht ſtatt
gefunden hat. Wegen der Anordnungen für
Kaiſer Rikolaus Nachtreiſe nach Darmſtadt verkehrte
er einzig mit der Berliner ruſſiſchen Botſchaft.
Der Brandſtiftung beſchuldigt wurde
Herzog Georg von Meiningen kürzlich im
Pariſer „Figaro“, der eine Darſtellung des
Straßenkampf s in Chateaudun am 18. Oktober 1870
von Henri Houſſoye brachte, Heute läßt Herzog
Georg dem „FHigaro“ eine Berichtigung zu
gehen, die feſtſtellt, daß Chateaudun bereits brannte,
als er einzog, und daß er im Gegentheil durch
ſeine Leute das Feuer löſchen ließ. Die Berichtigung
ſchließt mit den Worten: „Es märe Zeit, dieſen
Sagen ein Ende zu machen, veren jeweilige Auf
tiſchung nur den Zweck haben kann, die chauviniſtiſche
Aufregung dauernd lebendig zu halten.“ Houſſaye
nimmt ſeine Beſchuldigung gegen Herzog Georg
zurück, kann ſich aber nicht enthalten, zahlreiche
deutſche und franzöſiſche Zeugen dafür anzuführen,
daß die Preußen nach vem Kampf thotſächlich über
hundert Häuſer in Brand geſteckt haben.

Spanien. Die Spenier wollen nach einem
Telegramm aus Manila auf den Philippinen
mit nur 400 Mann einen glänzenden Sieg über
4000 Aufſtändiſche erfochten haben. (77?)

Türkei. Die Mächte, Frankreich an der Spitze,
laſſen ſich gegenwärtig die Regelung der finan
ziellen Miß wirthſchaft in der Türkei ernſtlich
angelegen fein. Der franzöſiſche Botſchafter in
Konſtantinopel hatte bezüglich eines dieſe Frage be
treffenden Reorganiſationsplanes eine längere Audienz
beim Sultan, die aber re ſultatlos verlaufen iſt,
da ſich der Sultan nicht dazu verſtehen mochte,
die allerdings etwas weitgehende Bevormundung,
welche ihm der Botſchater in Ausſicht ſtellte, anzu
erkennen. Die neue Anleihe, welche der Türkei
angeboten wird, falls ſie das Projekt der Mächte
annimmt, beläuft ſich auf 15 Millionen Pfund.
Die Niedermetzeiung von 100 Armeniern
bei Caeſareb in der aſiatiſchen Türket wird be
ſt ätigt; trotzdem werden die Armenier in Kon
ſtantinopel dahin verſtändigt, daß ihre Sicherheit
keineswegs gefährdet ſei und daß ſie mir dem voll-
ſten Vertrauen zur Regierung ihren Geſchäften
nochgehen ſollten. Auf Kreta gährt es aufs
Neue, weil die zugeſtandenen Reformen noch immer
wicht im vollen Umfange zur Einführung gelangt
ſind. Die revolutionäre Verſammlung, welche noch
fortheſteht, iſt entſchloſſen, dieſerhalb geeignet
Schritte zu thun.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (Wittwochſitzung.) Das

Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt. Die Tags zuvor begonnene
zweite Leſung der Juſtiznovelle wird fortgeſetzt.
Die Debatte dreht ſich zunächſt um einen Centrumsantrag, die
Strafkammern ans drei Richtern und zwei Schöffen zuſammen
zufetzen, während die Vorlage die bisherige Beſetzung von ſünf
Richtern auf drei vermindern will. Die Regierungsvertreter
erklären, daß die ganze Vorlage gefährdet ſei, falls der Antrag
angenommen werden ſollte.

Schließlich wird ein Antrag Munc(kel (frſ.) (künf Richter)
genehmigt und die Weiterberathung auf Donnerſtag
vertagt.

Aus dem Reichstage. Abg. Dr. Bürklin iſt durch
ſeinen Geſundheitszuſtand verhindert, vor Reujahr an den
Sitzungen des Reichstags theilzunehmen der Lungzenkatarrh, der
bei Dr. Bürklin von der Jnfluenza zurückgeblieben war, iſt
noch nicht gehoben. Die Geſetzentwürfe über die
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung und gegen
Kunſtwein (vom Bund der Landwirthe ausgearbeitet) ſind
mit 50 Unterſchriften von Mitgliedern der wirthſchaft
lichen Bereinigung dem Reichtage zugegangen. Die
Sozialdemokraten wollen die Regierung varüber inter
pelliren, od die Einführung einer beſonderen Gemeinde
Umſatzſteuer für Konſumvereine, wie ſie in vielen
ſächfiſchen Städten erſolgt iſt und noch erfolgen wird, den
Reichsgeſetzen entſpreche,

Der oldenburgiſche Landtag hat mit 30 gegen 7
Stimmen ſein Mißtrauensvotum gegenüber den Miniſtern
Janſen und Flor wiederholt. Der Vorſitzende des Staats
miniſteriums Janſen verlas einen Proteſt, in welchem die
Beſchlüſſe des Landtags ſtaatsrechtlich für unzuläſſig erklärt
werden.

Zum Tode des Hofpredigers Frommel.
Wie ſchon mitgetheilt, iſt in Ploen Ober Kon-

welche die Nachtreiſe des Zarenpaares von Paris nach ſiſtorialrath Hofprediger D. Emil Frommel am
Darmſtadt und deſſen Empfang in Mietz betroffen Montag Morgen nach längerm Leiden an Herz
haben ſollten. Jetzt nun ſtellt der „Figaro“ der ſchwäche im 69. Lebensjahre geſtorben. Um de
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vom 13. November 1896.
t Nachdruck verboten.

Aus dem Leben, für das Leben.
Von A. v. Lilieneron.

(9. Fortſetzung.)

„Jſt es erlaubt zu ſtören erkundigte er ſich
ei dem jungen Mädchen, das, in ihre Arbeit ver-
ieft, mit leichtem Erröthen aufblickte und ſeinen
vruß erwiderte.

„Sehen Sie jenen wilden Roſenzweig, der ſich
ort gerade über Jhrem Haupte ſo thaufriſch im

Sonnenſchein wiegt, der reizt mich, ihn zu malen,“
uhr er fort. „Alles Schöne und Liebliche muß

nan feſt halten, ſo gut man es vermag, und ſo
vill auch ich es verſuchen jenen Zweig, der mich
ſierher lockte, auf mein Papier zu bannen.“

Sie war zur Seite gerückt, um ihm den Blick
Nuf die Roſen frei zu geben. „Rein, nein, daß
Hürfen Sie nicht,“ wehrte er, „bei Jhrem verfſtändniß-
ollen Gemüth, kann es Jhnen uicht ſchwer werden,
ich auf die Eigenart eines Malerſinnes einzugehen,

jem die Farbenzuſammenſtellung ein wichtiger Moment
ſt, und die rothen Roſen dort heben ſich am herr-
ichſten ab mit dem Ungtergrund Jhrer dunklen

Flechten.“
„Es muß eine Freude ſein, ein ſolches Talent zu

eſitzen, wie es Jhnen geworden iſt,“ meinte ſte,
Hemüht das Geſpräch von ihrer eigenen Perſon ab

uwenden.
„Ja, das iſt es,“ gab er warm zurück, „und

Sie werden durch May wohl gehört haben, und es
uch begreifen, daß ich bereit bin viel aufzugeben,
im meiner geliebten Muſe die Treue zu halten.“

Sie antwortete ihm nicht; wie damals in dem
Baſthauſe „zum Löwen“, ſchaute ſie an ihm vorbei
n weite Ferge. „May hat mir davon erzählt,“
agte ſie endlich, und es war als hätte ſie noch
twas hinzu fügen wolleg, aber ihre Lippen ſchloſſen
ich wieder.

„uUnd Sie theilen meine Auffaſſung,“ drängte
r, „Sie verſtehen es, daß der freie Künſtlerſinn
ich nicht in ein knechtiſches Alltagsleben hinein
inden kann,“

Er erwartete ſo ſicher ihre Zuſtimmung, daß
r mit einem hörbaren Ruck ſich von ſeinem
Platze erhob, als er ihr leiſes aber deutliches
„Nein“ vernahm.

Nun lehnte er am Eingange der Laube ihr ganz
jahe, und ſeine ſtahlgrauen Augen ſchauten ſie un-
zuhig forſchend an, als er dat: „Sagen Sie mir
)as einmal klar und unumwunden, Fräulein von
Santen, begreifen Sie nicht meine Geſühle, billigen

Sie nicht meinen Entſchluß eJhre Arbeit ruhte ſchon längſt müßig im Schoße,
n dem jugendlichen Antlitz kamen und gingen die
Farben, und die ſprechenoen Züge drückten einen
Jjewiſſen Kampf aus, ehe ſie zögernd begann. „IJch
jlaube, daß es im L ben nur wenige Auserwählte

ſjiebt, die auf dieſem oder jenem Gebiete Künſtler
on Gottes Gnaden ſind, ſolche Ausnahmemenſchen
nögen vielleicht alles andere bis auf die Pflicht
iufgeben müſſen, um nur ihrer Muſe zu leben, das
nag ſein, aber

„Sie meinen, ſolch ein Künſtler von Gottes
BZnaden ſei ich nicht,“ lachte er bitter auf.

Purpurglut bedeckte ihr Antlitz, aber freiund offen, wie
Sihre Art war, hob ſie den Blick zu ihm auf. „Ueber Jhr

Talent würde ich mir kein Urtheil anmaßen,“ bekannteſie
zuhig, „aber ich meine, wem Gott ſo ſiehtbar ſeine
Wege weiſt und ſeine Aufgaben ſtellt, von dem
ann er nicht wollen, daß er alles verläßt, Um nur
)er Kunſt zu leben.“

„Sie wiſſen vielleicht nicht, welches Opfer mein
Sroßvater verlangt wenn er mir den angeſtammten
Beſitz anvertrauen wollte,“ warf er finſter da-
wiſchen.

„Jch weiß es,“ nickte ſie gedankenvoll, „und habe
chon oft darüber nachgedacht, wenn May mir da
)on erzählte und in Stunden, ws die Geſundheit
hres Vaters uns Sorge machte.“

„Wirkich,“ lächelte er, und der Unmuth ſchwand
on ſeiner Stirn, „haben Sie ſich mit meiner Zu
unft beſchäftigt. Und was war das Ergebniß
Ihrer Betrachtung über mein trauriges Ver
zängniß?“

————J=„„«u„JWr----E -—-S*—-

Weilage zu Ar. 267 des „Werſeburger Kreisblatt
Fragend ſchaute ſie ihn an, unſicher darüber, wie

weit ihm ſeine Frage Ernſt ſei. Er verſtand den
ſtummen Blick und fuhr langſam, in Erinnerung
verloren fort: „Es war vor wenig Wochen bei
Sturm und Regen da lernte ich ein tapferes,
junges Herz kennen, das ſein Liebſtes das eigene
Heim aufgab, weil es meinte, wenn es uns einmal
klar geworden, was das Rechte iſt, dann muß man
es eben thun, gleichviel ob es leicht oder ſchwer iſt.

Das ſagten Sie mir damals ſo ruhig und ein-
fach, als ob es etwas ſelbſtverſtändliches wäre, daß
das Pflichtgefühl über jeden eigenen Wunſch zu
ſtellen ſei. Es hat Stunden gegeben, wo mich dies
Wort gequält und gemartert hat, wenn es plötzlich
auſtauchte bei dieſem oder jenem Briefe von zu
Hauſe. Jch wollte es vergeſſen und habe es nicht
gekonnt, und jetzt hier, wo ich ſehe, wie Sie für
meinen alternden Vater zum erquickenden Lebens-
elexier, für das ganze Haus zum guten Geiſt ge-
worden ſind, weil Sie tauſend kleine Pflichten her-
aus fanden und erfüllten, an die vorher niem and
dachte, ſo drängt ſich mir, wie die Enthüllung eines
Geheimniſſes, die Erkenntniß auf, daß ein nicht zu
beſchreibender Segen auf ſolch freudiger Pflichter-
füllung ruht. Sagen Sie mir eins, wer war es,
der Jhnen ein ſo unentwegtes „vorwärts und durch“
einprägte

„Vorwärts und durch,“ wiederhslte ſie mit
fröhlicher Lebendigkeit, „das iſt das Kommando-
wort, mit dem der Onkel Theodor uns Kinder groß
und klein erzog, und wenn ich vielleicht für meine
Jahre mehr nachgedacht habe als ſolche, die nur
eine ſonnige Jugend kannten, ſo liegt das darin, daß

P ich ſeit meinem 14. Jahre des Vaters Gefährtin
wurde, die es zwar früh lernte, ſeine Sorgen zu
theilen, aber dafür auch aus ſeinem reichen Herzen
ſo viel Kraftſprüche empfing! Er lehrte mich ein
Wort, das uns die Wege weiſt, die wir zu gehen
haben.“

„Und wollen Sie mich nicht auch an dem Schatze
theil nehmen laſſen, aus dem Sie ſchöpfen,“ drängte
er, „ſagen Sie mir das Wort, vielleicht wirft es
auch auf meine Pfade ein Licht.“

„Die Umſtände, die uns umgeben,“ ſprach ſie
langſam, „gleichen den Hierogiyphen Gottes, aus
denen wir leſen ſollen, was unſere perſönliche
Pflicht iſt.“

Er ſchwieg einen Augenblick, dann ſich zu ihr
beugend, nahm ſeine Stimme einen eigenthümlich
weichen Klang an, während er bat, „nun laſſen Sie
die Augen, die es früh gelernt haben, ſolche Hierog-
lyphenſchrift zu entziffern, einmal auf den Verhält-
miſſen ruhen, die mich umgeben, und ſprechen Sie
aus, was würden Sie an meiner Stelle thun Dem
Großvater gehorchen oder nicht

Er wußte es ſelbſt nicht, wie geſpannt ſein Blick
an ihrem Antlitz hing, und wie er die Worte von
ihren Lippen las, als ſie zögernd meinte:

„Es will mir ſcheinen, daß die ſchwaunkende Geſund
heit Jhres Vaters, der oft nicht mehr im Stande iſt,
den Sachen vorzuſtehen, die er übernommen hat,
Jhnen deutlich zeigt, hier iſt Jhr Platz. An dieſer
Stelle mit zu arbeiten und mehr und mehr auf
Jhre eigenen Schultern zu nehmen, was für den
Vater zu ſchwer wird, das iſt die Aufgabe, auf
welche die Verhältniſſe hinweiſen. Warum aber ſoll
die Gottesgabe, die wir empfangen haben, brachliegen,
und warum ſollten Sie ſich für immer von Jhrer
Muſe trennen? Sie wird Jhr Leben nur reicher
chmücken, wenn Pflicht und Arbeit vorangehen.“

„Und der Großvater,“ klang die Frage an ihr
Ohr.

„Laſſen Sie das die Zukunft entſcheiden, auch ſein
Sinn wird mi der urtheilen, wenn itzre Lebensſtellung
ſich ändert,“ ermuthigte ſie ihn, und mit herzer-
quickenden Lächeln das ſoviel Friſche in ſich barg,
ſügte ſie hinzu: „Und nun zum Schluß Onkel
Theodors Lieblingsſatz: Vorwärts und durch, dann
endet's gut.“

Der Morgenwind hatte ſich aufgemacht und fuhr
durch die Laube, er beſtreute nicht nur die jugend-
lichen Häupter mit duftigen Roſenblättern, ſondern
wirbelte auch aus dem Körochen des jungen Mädchens
ein Blatt heraus, daß er ſpielend vor ſich her trieb.

Eoderhard eilte ihm nach und ergriff den Flücht-

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

—«—“«-Üling. „Wenn ich kein Eigenthumsrecht auf meine
Eroberung in Vorſchlag bringe,“ neckte er, als er
von der glücklichen Jagd heimkehrte, ſo geſchieht es
nur, um mir die unbedingte Erlaubniß zu ſichern,
dieſe Verſe leſen zu dürfen.“

„Es iſt nicht der Mühe werth, behauptete ſie, „es
ift nur ein Stimmungsbild bei meiner Heimfahrt
am Abend meiner Abreiſe von zu Hauſe,“

(Fortſetzung folgt,)

Prvvinz und Umgegend.
f Cölleda, 10. November. Wenn auch die

AlarmMeldung, daß das Dorf Hemmleben in
Flammen ſtehe, ſich erfreulicherweiſe nicht im ganzen
Umfange beſtätigt hat, ſo iſt die Feuersbrunſt,
die den kleinen Ort heimſuchte, doch eine ſehr be
deutende geweſen. Es wird darüber geſchrieben
Jn verfloſſener Nacht gegen 11 Uhr ſchlugen in
dem Gehöft des Landwirths Sch. plötzlich an drei
Stellen zugleich die Flammen empor, und das
Feuer, unterſtützt von ſtarkem Winde, verbreitete
ſich mit raſender Schnelligkeit. Obgleich 10 Spritzen
der umliegenden Ortſchaften zur Löſchhilfe erſchienen
waren, konnte erſt in den frühen Morgenſtunden
dem verheerenden Elemente Einhalt gethan werden.
Acht Wohn- Und Wirthſchaftsgebäude,
letztere meiſt mit reichen Erntevorräthen gefüllt,
ſind vollſtändig niedergebrannt. Der
Schaden iſt beträchtlich. Ueber die Entſtehungs-
urſache konnte Näheres noch nicht ermittelt
werden.

t Leipzig, 11. November. Jn ihrer in der Ber-
liner Straße gelegenen Wohnung hat ſich geſtern
Nachmittag eine 41 Jahre alte, aus Mockau ge-
bürtige Wittwe durch Erhängen entleibt.
Die Frau, welche 9 Kinder im Alter von 3 bis
16 Jahren hinterläßt, ſoll ſich den Tod ihres im
Juni verſtorbenen Ehemannes ſehr zu Herzen ge-
nommen haben. Sie hat ſeit dieſer Zeit Spuren
von Schwermuth gezeigt. Von anderer Seite wird
zu dem Falle noch geſchrieben: Es iſt eine dunkle
Familientragödie, die hier ihren Abſchluß gefunden
hat. Die Selbſtmöcrderin iſt nämlich die Wittwe
des penſionirten Schutzmann Edler, welcher am 10.
Juni, wie berichtet wurde, anſcheinend in geiſtes-
geſtörtem Zuſtände den Mordverſuch auf
ſeine Frau machte und dann an demſelben Tage
in Folge der ſich ſelbſt beigebrachten Verletzungen
verſtorben iſt.

f Leipzig, 12. November. Jn ihrer in der
Gartenſtraße gelegenen Wohnung wurde vorgeſtern
Abend in der zehnten Stunde eine 41 Jahre alte,
aus Mosbach gebürtige Vermietherin, welche von
ihrem Ehemann getrennt lebt, an einem Bett-
pfoſten erhängt, todt aufgefunden. Der Be-
weggrund zum Selbſtmord, welcher ſicher vorliegt,
ſoll in Familienverhältniſſen zu ſuchen ſein.

f Hohenſtein, 10. November. Heute wurde
hier ein 9jähriges Mädchen aus Waitzdorf beerdigt,
welches in Folge eines verhängnißvollen Jrrthums
nach mehrwöchentlichen ſchrecklichen Qualen einen
elenden Tod gefunden hatte. Das Kind hatte
am Kirchweihfeſte aus einer Flaſche getrunken, welche
Seifenlauge enthielt, und ſich dadurch ſchwere
innere Verbrennungen zugezogen. Namentlich
der Magen und die Eingeweide waren ſo furchtbar
verbrannt, daß die Ernährung des armen Kindes
nur auf künſtlichem Wege bewirkt werden konnte.
Vorgeſtern iſt das bedauernswerthe Mädchen an
Entkräftung verſchieden.

F Colditz, 11. November. Von Seiten der
Gutsbeſitzer in der hieſigen Gegend wird ſeit einiger
Zeit lebhaft über ſtarken Schneckenfraß geklagt, ſo
daß ſich auf vielen mit Wintergetreide angeſäten
Feldern Nachſäung nöthig machte. Ein baldiger
ſtärkerer Froſt würde dieſer Klage ein Ende
machen.

Wurzen, 11. November. Ein bedauerlicher
Unfall ereignete ſich heute Vormittag auf der Bahn-
ſtrecke zwiſchen Altenbach und Wurzen. Der Bahn
ſchloſſer Jentzſch aus Leipzig wurde beim Zuſammen
kuppeln der Wagen durch Anprall der Ketten an
die Bruſt ſo ſchwer verletzt, daß der hinzuge-
rufene Wurzener Bahnarzt nur noch den einge
tretenen Tod conſtatiren konnte.
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f Wittgensdorf, 11. November. Am Mon-
tag wurde der Arbeiter Brödner von hier verhaftet.
Derſelbe iſt verdächtig, die in letzer Zeit entſtandenen
Brände geſtiftet und zuletzt das Haus ſeiner
Schwiegermutter angezündet zu haben.

f Sebnitz, 11. Rovember. Hier iſt das 5Sjäh-
rige Kind eines Lohnfuhrmanns von unbekannter
Hand durch einen Schuß, wahrſcheinlich mittels
eines Teſchins, ſo ſchwer verwundet worden, daß
es bald darauf ſtarb.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommeu.
Mittheilurgen bitten wir möndlich oder ſchriſtlich der

Redaetion zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 12. November 1896.
Wir kommen nun gegen die KRovember-

mitte, und da wird in den Familien langſam
begonnen, an die Weihnachtsvorbereitungen,
an die Weihnachtsarbeiten, zu denken. Das
Sticken und Häkeln beginnt große Dimenſionen an-
zunehmen, zur Erzeugung der erforderlichen Kraft
würde eine ganze Anzahl von Motoren nothwendig
ſein, wenn man einmal berechnen wollte, was in
dieſer Zeit die Finger der Damen leiſten. Der Ge-
ſchmack iſt verſchieden, und darum ſind auch die
Weihnachtsarbeiten ſo verſchieden, nicht alle gerade
praktiſch, aber jedenfalls alle hübſch. Nur eine
Sitte iſt recht in den Hintergrund getreten, und ſie
ſollte doch gerade im Vordergrund bleiben, das iſt
das St rümpfeſtricken zu Weihnachten. Auch
in ſehr bemittelten deutſchen Bürgerhäuſern war
früher eine Weihnachtsgabe der die Schule be-
ſuchenden Töchter ein Paar Strümpfe für den
Vater, die dann gern mit einem blanken Thaler be-
lohnt wurde. Seit zehn bis fünfzehn Jahren tritt
dieſe Sitte mehr und mehr zurück, ein Paar
Strümpfe, das iſt nicht fein genug, es muß geſtickt
ſein und womöglich mit Seide und Perlen. So
etwas d Glänzendes, das ſo recht nach
etwas ausſieht, das muß es ſein. Jn der Schule
vergleichen die Mädchen die Weihnachte arbeiten mit
recht kritiſchen Blicken, ein paar Strümpfe erwecken
leicht ein mitleidiges Achſelzucken oder ſpöttiſches
Raſerümpfen, und doch iſt gerade hier Mitleid und
Spott unangebracht, eine Hausfrau braucht nicht
gerade alle Strümpfe ſelbſt zu ſtricken und zu
ſtopfen, aber ſie ſollte es verſtehen, Gerade
dieſe „Kleinigkeit“ iſt für das heutige Leben unend-
lich wichtig, es wird von dem Einen auf das Andere
geſchloſſen, und es trügt dann ſelten. Die Eltern
und auch die techniſchen Lehrerinnen in den Schulen
ſollten nachdrücklich darauf halten, daß die ute
Sitte des Strickens der Weihnachts-
ſtrümpfe nicht ganz ausfterbe, die kunſtvollen
Handarbeiten find angenehm, nothwendig ſind ſie
nicht, ein gutes Paar Strümpfe ſtricken zu können,
iſt nicht blos norhwendig, es iſt auch eine Ehre.
Gerade die gutſituirten Familien ſollten ihre Kinder
hier mit gutem Beiſpiel vorangehen laſſen, der Er-
folg, ſegensreiche Wirkungen würden nicht ausbleiben.
Nichts hilft beſſer in unſerer von ſo heftigen Leiden
ſchaften bewegten Zeit, als das praktiſche Beiſpiel.

--7 Thierquälereien gegen Pferde vor
Laſtgeſchirren kann man hänfig beobachten und
leider bleiben ſie meiſt ungerägt und unbeſtraft,
weil die betreffenden Zeugen für wohlgemeinte Er
mahnungen nicht Grobheiten eintauſchen wolleu
und Anzeigen unterlaſſen, um nicht etwa
vor Gericht erſcheinen zu müſſen. Um aber
den Thieren gegen Rohheiten der Fuhrleute
größeren Schutz zu gewähren, ſo merke man ſich bei
vorkommenden Fällen den Namen, vielleicht auch die
Nummer des Wagens. Der betreffende Fuhrwerks
beſitzer wird gewiß dankbar ſein, wenn er von der
Rohheit ſeines Geſchirrführers Kenntniß erhält, und
die Strafe wird ſelten ausbleiben.

Jn der Gotthardtsſtraße gingen geſtern die
Pferde eines Kutſchgeſchirrs vom Lande, die vor
einem Laden unabgeſträngt ſtanden, durch
und eilten dem heimathlichen Dorfe zu, Herr und
Kutſcher alsbald hinterdrein. Ob die Ausreißer
von den Nacheilenden eingeholt worden, weiß unſer
Gewährsmann nicht zu berichten.

Mücheln. Beim Schnitzelfahren ſtürzte
heute Morgen ein dem Oekonom Carl Leiter ge-
höriges Pferd plötzlich zur Erde und ver-
endete nach wenigen Augenblicken. Jedenfalls iſt
bei dem Thiere ein Blutgefäß zerriſſen.

Vermiſchte Nach richten.
(Er wollte nicht nach Kuba!) Man ſchreibt der

„Frkf. Ztg.“ aus Madrid Audrè Patino aus dem Dorfe
Cabanas de Veiga, hatte das Unglück gehabt, in Spanien
und noch obendrein im Jahre 1877 geboren zu ſein das will
nämlich heißen, daß er ſich dieſes Jahr zur Relrutenaus
hebung ſtellen mußte. Das wurmte ihn tief; denn er wußte,
daß z. Z. Spanien viele Leute, ſehr viele Leute braucht, um in
ſeinen werthvollſten Kolonien, auf Kuba und ven Philippinen,
die dort an allen Eadeu ledernden Jnſurrektionen nieder
zuwerfen. Wenn ein Rekrut nicht gerade einen Höcker hat,
oder blind oder lahm iſt, ſo kommt er in den Soldatenrock,
und es iſt ſicher, daß er nach den Kolonien geſchoben wird.
Andrèt iſt ein Pechvogel. Denn er iſt hoch, ſtämmig, phyſiſch
fehlerlos. Es war kein Zweifel daran er mußte nach Kubal
Dort ſoll es aber ſehr unangenehm hergehen. „Nach Kuba
gehe ich unter keinen Umſtänden!“ dachte Andrès in ſeinem
Herzen und er ging zum Bürgermeiſter, damit dieſer mittheile,
welche Dinge zuſawmentreffen müßten, um für ihn Dispenſation
vom Kriegedienſt im Gefolge zu haben. Der Alkalde fragte
zunächſt: „Haſt Du Geld Verfügſt Du über genügende
Glücksgüter Mit blos 1500 Peſetas kannſt Du Dich los-
kaufen Andrès erbebte ſichtlich; er ſah aus, wie ein ge
knicktes Rohr, und es bedurfte keines pſychologiſchen Scharfblicks,
nm Andrès Haltung etwa ſo zu interpretiren: „O, Du lieber
Herrgott! Jch habe keinen rotheu Heller!“ Da hub der
Alkalde an und ſprach „Du biſt geſund und Kark; für dienſt
untauglich kannſt Du demnach nicht erklärt werden. Es giebt
nur einen einzigen Umſtand, der Dich der Dienſtpflicht entheben
könnte: Du müßteſt der einzige Sohn einer Wittwe ſein.“
Andrés zog von dannen, und das Herz woll' ihm zerſpringen
vor bittrer Kümmerniß. Seiner Mutter verkündete er, manch'
heiße Thräne vergießend, was er vernommen. „Wiel“ ſagte
dieſe, „Du müßte der einzige Sohn einer Wittwe ſein!

Das trifft fich ja herrlich: Du haſt keine Geſchwiſter.
Die Sache läßt ſich machen. Das Einzige, was Noth thut,
iſt, daß Dein Bater das Zeitliche ſegne. Iſt es wirklich
ſo ſchwer, das TFiuntreffen dieſer Konjunktur etwas zu
beſchleunigen Andres ſchlug fich mit der Fauſt
wider die Stirn und rief: „Donnerwetter, bin ich aber ein
Eſel, daß dies mir nicht gleich in den Sinn gekommen iſt. Jhr
Weiber ſeid doch wirklich geſcheidter, als der Teufell“ Sofort
verſah ſich der edle Jüngling mit einem Küchenmeſſer und einem
geladenen Revolver und ging hinab in den Garten, wo ſein
Vater der Pflege verſchiedener Räyrpflnzen oblag. Andres
ſchoß auf den Alten zweimal, ſtieß ihm das Meſſer in die
Kehle und ſchleuderte ihm zu guterletzt einen ſchweren Stein
auf den Kopf. Patino senior blieb für todt liegen, aber er
war nicht todt, er hatte entſchieben eine gute Netur, und als
die Nacht hereingebrochen, weckte ihn die herabthauende Feuchtig-
keit, und er ſetzte fich und betrat dann ſeine Wohnung, wo
Frau und Sohn am flackernden Herd ſaßen, goldene Zukunfts
pläne ſpinnend. Er redete Beide hart an und ſagte, er wolle
ſie nicht gerichtlich belangen, weil er kein Freund von Skandal
ſei aber ſie ſollten ſich hüten. Da wurden Beide frech. Dem
alten Patino ging die Geduld aus, und er lief hinaus ins Haus
des Richters. Eine halbe Stunde danach ſchmachteten Mutter
und Sohn in düſterer Kerkerzelle.

(Eine Liebestragödie) ſpielte fich in Wies
baden ab. Lieutenant Pfeiffer vom heſſiſchen Pionier-
bataillon Nr. 11, welcher mit dem 18 jährigen Frl. Zickwelf
aus Mainz eintraf und im Hotel „Zur Stadt Wiesbaden“
abſtieg, tödtete zunächſt ſeine Geliebte durch einen Revolverſchuß
in die Schläfe und dann ſich ſelbſt. Frl. Z. entſtammt einer
hochangeſehenen Familie. Das Liebespaar hinterließ vier
Briefe. Die beiden Unglücklichen waren heimlih verlobt,
binnen Kurzen ſollte die Verlobung publizirt werden. Da fich
aber herausſtellte, daß ſich Beide doch nicht für immer ange
hören konnten, ſo gingen ſie gemeinſam in den Tod. Lt.
Pfeiffer und Frl. Zickwolf weilten noch Abends vorher
zuſammen im Hanſe der Braut, wo die Mutter nichts merkte.
Später fuhr die Braut deimlich mit ihrem Verlobten nach
Wiesbaden, wo ſie Nachts 12 Uhr eintrafen und im Hotel,
das ſie wählten, durch ihr verſtörtes Weſen auffielen.

(Bei einer Zahnoperation in Lebensgefahr
gerathen) iſt in Berlin ein junger Mann. Der Zahn-
käünſtler unterſuchte die Zähne ſeines Patienten mit Hilfe eines
an einem langen Holzſtiel befeſtigten runden Vergrößerungs-
ſpiegels, als dieſer Spiegel mitſammt dem ſpitzen Verbindungs
glied ſich von dem Holzftiel loslöſte und dem Patienten in den
Schlund hinunterrutſchte. Unter großen Qualen ſuchte der junge
Mann einen Arzt auf, dem es gelang, durch ſtarke Doſen
Rizinusöl und anderer Mittel den Patienten von dem Fremd
körper zu befreien.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. 13. Nov. (im Abonne

ment): Die Hochzeit des Figaro.
Leipziger Stadttheater. 13. Nev.: Der Waſſer

träger, Hierauf: Balletdivertiſſement. (Aufang 7 Uhr.)
Altes Theater 13. Nov. Die officielle Frau. Axfang
*.8 Uhr).

Jm Leſſing Theater zu Berlin wird zur Zeit
ein neues Stück von Kdolph L. Arronge gegeben „Aunas
Draum“. Der Name des Berfaſſers wird in der Theater
geſchichte unvergeß ich ſein, und jedes neue Werk von ihm hat
daher Anſpruch auf Beachtung. Anfang der ſiebziger Jahre
ließ er durch „Mein Leopold“ das Volksftück wieder aufleben
und in der Folge noch mehrere Stücke aufführen, welche heute
noch eine große Anziehungskraft beſitzen. Jm Jahre 1883
ſchuf er ſodann aus dem damalizen Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen

h

Operettentheater das jetzige Deutſche Theater für denſelben
Spielplan, den das Schauſvielhans batte, in welchem aber der
akademiſche Zopf und ſonſtige Rückfichtn eine wahrhaft künſt
leriſche Darſtellung nicht aufkommen ließen. Einem Mann,
der ſolches zuwege brachte, ſollte man mehr Seſchwack zutrauen,
als fich in der erwähnten Reuheit bekundet. Die Tochter eines
Schneiders aus dem Hinterhauſe hat mit dem Sohn eines
reichen Kommerzienraths aus dem Vorderhauſe eine belaugloſe
Liebelei angebändelt, die nur von ſeiner Seite ernſt genommen
wird. Ran verſucht, die beiden zu trennen, der Kommerzien
rath hat mit ſeinem Sohne eine Auseinanderſetzung in der
Wohnung des Schueiders derartige mehr als verbrauchte
Scenen werden noch mehr aufgetiſcht. Söhließlich verliebt
fich Anna in ihren Doppelſtiefbruder, einen Seemann, den ſie
noch nie geſehen und der eben von weiter Reiſe zurückgekommen
Daß die erſten beiden Akte dieſer ſeichten Komödie Beifall
fauden, iſt nur zum wenigſten die Schuld des Verfaſſers. Georg
Engels vämlich Kattete die Rolle eines abergläubiſchen
Schneidermeiſters mit ſo viel Poſſenmätzchen aus, daß das
Publikum lachen mußte, ob es wollte oder nicht. Sowie aber
die andern zu Wort kamen, war es mit dem Erfolg aus.

Vereine und Verſammlungen.
Der Kusſchaß des Deutſchen Bimetalliſten

bundes wird am 20. November zu einer Berathung in Berlin
zuſammeutreten.

Gerichtsweſen und „Entſcheidungen.
Diebſtahl an Elektrizität ſtraffrei. Dieſe

ſür unſer Zeitalter bochwichtige Entſcheibung hat der 4. Straf
ſenat des Reichsgerichts in Leipzig getroffen, und zwar hat er
erkannt, daß Diebſtahl an Elekcrizität vorläufig ſtraffeei ſei.
Es bandelt ſich hierbei um eine zur Zeit noch nicht genügend
erweiterte Faſſung des s 242, inhaltlich deſſen die Elektrizität
nicht als fremde bewegliche Sache eufzufafſen ſei, da fie keinen
e dir raumerfüllenden Stoff darflelle ſondern nur
eine Kraft.

Marktberichte.
Halle, 12, November. (Preiſe mit Aueſchluß deMaklergebühr für 10660 Kilo netto.) Weizen ſrns

feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 154 160, feuchter
und vrandiger Weizen 140--154. Roggen, ruhig, 131 136,
feuchter dillizer, feiner auswärtiger über Notiz. Gerſte
ruhig, Brau 145,00--170,00 feinfarbige bis 180 00
beſchädigte Serſte 123,00 140,00, Futter 116,00 bis 124,00.
Hafer rußig, 128 148. Mais auer. mir. 103 168.
Donaumeis 115--37. Rops Rübſen
Erbſen, Victorig, ohne Handel. (Preiſe per 00 Kilo
gramm KRetto,) Stärke, einſchl. Faß, gefragt, inappe Vorräthe,
Halleſche pr. z Weizenſtärke, gefragt, 36,50 38,50. Aas
ſtärke 390 -36. Linſen Bohnen Mohn, blan, 36—37.
Kümmel 41 42. Futterartikel feſt, Futtermehi 12,00 13,00.
Roggenkleie 9,00--9, Weigenſchalen 8,25 —8,50. We irengries
kleie 8,25 8,50. Walzkeime, helle 8,00-—9,060, dunkle 7,00 bis

8,00. Oelkuchen 9,5) 9,75. MRalz 27,0 29,00. Rüböl
53,00. Petroleum 23,50. Se laröl 0,855/3 12,50. Spiritus
10 000 Liter feſti, Kartoffel- mit 50 Mk. Verd rauchsab
gabe mit 70 Mk. Versrauchsabgabe 37,70. Mk.
Rüben Weizenmehl 00 brutto inel. Sack 24,50 bis
25,50. Rozgen wiehl 01 brutto inel. Sack 20,60--21,00 Mk.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Porausſichtliches Wetter am 13. November. Mil de

wolkig, ſtrichweiſe Regen und BWebel.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 12. November Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe wird am Freitag aus Poſen zurück
kehren und vorausſichtlich, ohge in Berlin Aufent-
halt zu nehmen, nach Letzlingen weiterreiſen, um
dort (nach der „Poſt“) an der Hofjagd thzeil-
zunehmen, für die er von Sr. Majeſtät eine Ein-
ladung erhalten hat.

Bremen, 12. November. Die Generalverſamm-
lung der Bremer Baumwollbörſe hat mit
großer Majorität boſchloſſen, zu den Koſten für die
Hinausſendung einer Sachverſtändigen-Kom-
miſſion nach Oſtaſien zum Zweck der Prüfung
der dortigen induſtriellen und kommer-
ziellen Produktions- und Abſatzverhält-
niſſe einen Beitrag von 30009 M. zu be-
willigen, in der Annahme, daß die Kommiſſion ſorg
fältig zuſammengeſetzt und nicht übereilt hinausge
ſandt und daß ein Mitglied derſelben ſich ſpeziell
mit den Jntereſſen der Textilbranche und des Baum
wollhandels beſchäftigen werde.
Petersburg, 12. Rovember, Auf der Eiſen
bahnlinie Petersburg-Warſchau fand zwiſchen den
Stationen Kusniza und Sokolka ein Zu
ſammenſtoß des Petersburger Schnellzuges
mit einem vorſchriftswidrig auf das Geleiſe des
erſteren geleiteten Güter zug es ſtatt. 6 Perſonen
wurden getödtet und 13 verletzt.

Verantwortlich ſür den textiichen Theil: G. J. Leid holdt
für Jnſerete und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

Druck und Verlag der Merſeburger „KreisblattDruckerei“ (A. Le i d h ol d t), Merſeburg, —Ör

Altenburger Schulplatz 5.
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Verewigten trauert vicht nur die große Zoehl ſeiner
Amtsbrüder und Gemeindeglieder, die ihm in herz
cher Freundſchaft zugethan war, ſondern auch vor
allem unſer Koiſerpaar, in deren Haus er, wie bei

dem erſten Kaiſer,
auszugehen gewohnt war.

und die Großherzogin von Ba en haben ihrew
frühern Landeskinde eine herzlich e Freundſchaft bis

Teiſen der Werthſchätzung, welck je D. Frommel von

unſer

als ein alter Freund ein und
Auch der Großherzog

ihrem

n ſein Lebensende bewahrt. Den zahlreichen Be

m Koiſerhauſe zu theil ge worden war, hatte
unſer Kaiſer im Frühling dieſes Jahres eine neue

Auszeichnung hinzugeſügt, indem er den Verſtorbenenn e Vorbereitung zur Konſ irmation der beiden

äſlteſten Kaiſerlichen Prinzen
wichtige Aufgabe konnte keinent würdigern H
anvertraut werden, dern Hofpr ediger Frommel hatte

Dieſe
änden

beauftragte.

ich in einer langen und glän zenden Laufbahn als
reich geſegneter Geiſtlicher in verſchiedenen Stellungen

vemwährt. Er war ein Mann von umfaſſender Bil-
dung, von tiefer Glaubensinni gkeit und vornehmer,
lauterer Geſinnung, mit einem goldenen Herzen.

Aus dem Lebensgang des Entſchlafenen heben
wir nachſtehende Daten hervor. Am 5. Januar

1828 in Karlsruhe geboren, ſtudirte Emil Frommel
n Halle, Erlangen und Heid elberg Theo ogie, wo3 er nacheinander die Pzfarrämter in Altluß-
heim, Karisruhe und Barmen bekleidete. Nochdem
er 1869 als Garniſonpfarrer nach Berlin berufen
worden war nahm er als Felddiviſionsprediger
ver der Armeeabtheilung des Generals v. Werder
am Kriege gegen Frankreich 1870/71 theil, wurde
nach ſeiner Rückkehr nach Berlin 1872 zum Hof-
prediger ernannt und wirkte weiterhin als Garniſon
prediger. Was er an dieſer Stelle geleiſtet hat,
wird namentlich all denen unvergeßlich bleiben, die
Frommel aus jeinen Predigten in den ſiebziger
Jahren her kennen die Friſche ſeiner von leichtem
ſäddeutſchen Accent begleiteten Redegabe gewann gar
bald Aller. Herzen, ſo daß Frommel lange Zeit zu
den beliebteſten Kanzelrednern der neuen Reſchs
hauptſtadt gehörte. Als er ſich im Frühling dieſes
Jahres von der Garniſongemeinde in Berlin ver-
abſchiedere, um nach Ploen überzuſtedekn, empfing
er zahlloſe aufrichtige Beweiſe von der außerge-
wöhnlichen Liebe und Anhänglichkeit, die ihm ſeine
große Gemeinde entgegendrachte. Jn vielen Fami-
lien, namentlich unſeres Heeres, hatte er ſich als
amtirender Pfarrer wie als geiſtlicher Freund des
Houſes treue Freundſchaft errungen,

Auch ſchriftſtelleriſch iſt er hervorgetreten.
Außer zahlreichen Predigten und einem bemerkens-
werthen „Beitrag zur Geſchichte Badens“ ſowie
eine Schriſt? „Von der Kunſt im täglichen Leben“
hat er eine ganze Reihe von Volksſchriften veröffent
lcht, die ihrem Serfaſſer wegen der in ihnen zu
Tage tretenden ſchlichten Frömmigkeit, wegen ihrer
ungezwungenen Schreibweiſe und ihres Humors all
ſeitige Anerkennung gebracht haben.

Frommel ſtand als Religionslehrer der beiden
älteſten kaiſerlichen Prinzen in Ploen vor einer Auf-
gabe von großer Wichtigkeit, die er in ſeiner großen
Beſcheidenheit und Einfachheit wahrlich nicht leicht
nahm. So oft die Kaiſerin während der letztver
floſſenen Monate beſuchsweiſe bei ihren Söhnen in
Ploen verweilte, hat ſie es auch nie verſäumt, den
greiſen Geiſtlichen erneut ihrer unverbrüchlichen Zu
neigung zu verſichern. Auf die Nachricht von
ſeiner Krankheit reiſte die Kaiſerin ſofort nach

Berlin, um ſich weiter nach Ploen zu begeben.
d egs erhielt ſie die Nachricht von Frommels

ode.

2 4
Die Leiche des Hofpredigers Frommel

traf von Ploen am Mittwoch früh auf dem Lehrter
Bahnhof in Berlin ein und wurde in aller Stille
durch zwölf Unteroffiziere des 2, Garderegiments
nach der Garniſonkirche übergeführt. Die Trauer-
feier findet hier Donnerſtag Vormittag im Bei
ſein des Kaiſerpaares ſtatt. Jm Anſchluß an die
Feier erfolgt die Beiſetzung auf dem alten
Offizierskirchhof.

Die Arbeit der evangeliſchen Miſſionen
in unſeren Kolonien

hat in den letzten Jahrzehnten bedeutende Fort
ſchritte gemacht. Jn Weſtafrika ſtehen nicht

weniger als 91 evangeliſche Miſſionace, und zwar

und Nama.

hier üverhaupt noch nicht. t
esangeliſchen Miſſionen in dieſen Gebieten ſtanden
vor zehn Jahren noch in ihren Anſängen, während

lJetzt
Miſſionen mit 3 eingebsrenen Geiftlichen nnd etwa

1000 eingeborenen Chriſten und 33 deutſchevan-

im Togolande 10 Bremer, in Kamerun 19 Baſeler,
3 Baptiſten und 11 Amerikaner, in Südweſtafrika
3 Finnländer unter den Orampo, 13 Barmer unter
den Herero und 12 Barmer unter den Baſtards

Jm Togolande ſind 667 evangeliſche
Chriſten und 330 Schüler, in Kamerun ca. 2000
Chriſten und ca. 1300 Schüler geſammelt, während
in Südweſtafrika die Zahl der chriſtlichen Einge-
borenen ca. 9006 und die der ſchulbeſuchenden
Kinder ca. 1500 beträgt. Auch in Deutſch
Oſtafrika nimmt die Arbeit der deutſchcvan-
geliſchen Miſſion an Ausdehnung und Erfolgen zu.
Sie iſt noch jung, denn vor der deutſchen Biſitz
ergreifung beſtanden deutſche evangeliſche Miſſionen

Auch die engliſchen

die römiſchen Miſſionen an der Oſtküſte Afrikas
ſchon vor vier Jahrhunderten begonnen wurden.

fiaden wir dort 20 engliſche evangeliſche

geliſche Miſſionare mit vier Miſſionsgehülfen, die
der oſtafrikaniſchen Miſſion, der Leipziger Miſſisn,
der Brüdergemeinde und der alten Berliger Miſſion
(Berlin 1) angehören. Von dieſen Wiiſſionaren
ſtehen 15 am Njaſſa, alſo ganz im Jnnern Deutſch
Oſtafrikas

Auch in unſeren Kolonien in und um Neu-
Gutneg hat die evangeliſche Miſſion bereits ein
gutes Stück Arbeit geleiſtet. Auf dem Feſtlande
der großen Jnſel arbeiten zwölf Miſſtonare, während
zehn Männer und Frauen dort in den letzten Johren
Opfer ihres Berufes wurden. Auf den Salomo-
und Bism aärck-eJnſeln ſtehin vier engliſche
Weiſſionare, die ca. 3500 Chriſten geſommelt hoben
und ca. 2000 Kinder unterrichten. Von der Be
völkerung der MarſchallJnſeln iſt aber ein
Drittel getauft (ca. 4000 Seelen). Hier ſteht die
von eirgeborenen Miſſionaren betriebene Arbeit
unter der Leitung der großen amerikaniſchen (Board))
Weiſſions geſellſchaft.

er

Provinz und Umgegend.
f. Delitz ſch, 10. November. Bei der geſtrigen

Kontrolverſommlung wunde, wie allgemein üdlich,
am Schluſſe ein Hoch auf den Karſſer als Oberſten
Kriegsherrn ausgebrocht. Einer der anweſenden
Gendarmen korſtatirte, doß ein hieſiger als Sozial-
demokrat bekannter Schuhmacher ſich daran nicht
betheiligte. Da der Betreffende an dieſem Tage
unter dem Militärgeſetze ſteht, dürfte die Sache für
ihn ein ſehr übles Nachſpiel haben. Bei
einer Jago in unſerm Nachbardorfe Beerendorf
wurde ein Treiber durch einen Schuß ſo ſchwer
verletzt, daß ſeine Ueberführung ins ſtädtiſche
Krankenhaus nöthig wurde. Jn verſchiedenen
Ortſchaften unſeres Kreiſes wüthet unter den
Pferden die berüchtigte Bornaiſche Krankheit.

Bereits vor einiger Zeit wurden nächtucher
Weiſe in verſchiedenen Särten unſerer Stadt in
roheſter Weiſe Verwüſtungen aller Art ange
richtet. Da es bisher nicht gelungen iſt, die Uebel
thäter zu faſſen, wird der Vandolismus fortgeſetzt.
Jn einer der letzten Nächte wurde in einem Garten
der Eiſenbahnſtraße wiederum eine größere Anzahl
Birkenſtämmchen abgeſchnitten und auch
in anderen Anlogen Verwüſtungen angerichtet.

f Aus Halberſtadt, 10. November wird der
„Magdeb. Ztg.“ geſchrieben Durch rothe Mauer-
anſchläge erläßt der Erſte Staatsanwalt hier fol
gende Bekanntmachung

„Der durch vollſtreckbar gewordenes Urtheil des Schwur
gerichts hierſelbſt vom 5. Juni c. wegen Mordes und ſchweren
Ranbes, begangen am Abend des 24, Dezember 1895 auf der
Chaufſee Sonnenſtedt-Roclum an dem Handelsmann Jordens
aus Roclum, zum Tode und zum Verluſte der bürgerlichen
Ehrenrechte verurtheilte Arbeiter Friedrich Müller aus Roclum
iſt in Vollziehung der erkannten Todesſtrafe hente früh 7
Uhr im Hofe des hieſigen Gerichtsgefängniſſes mittelſt vSeiles
eunthauptet worden,“

Der jugendliche Raub mörder, der geſtern erſt
21 Jahre alt geworden iſt, trat, als das Sünder
glöcklein ertönte, in Begleitung des Predigers Horn,
der ihm während der ganzen Nacht geiſtlichen Zu
ſpruch gewährt hatte, und einigen Beamten aus
dem Gefängnißgebäude heraus vor den Richtertiſch,
Nach Vorleſung der Beſtätigungsurkunde ſprach M.,
der ſehr gefaßt ſchien, einen Geſangbuchsvers. Jn

kurzer Zeit war die Hinrichtung durch den Scharf
richter Reindel Magdeburg vollzogen und der
irdiſchen Gerechtigkeit Genüge geſchehen. Am geſtrigen
Geburtstage hatte ihn ſeine Mutter mit ihrem an
deren Sohne beſucht.

Gera, 11. November. Jn voriger Woche
wurden hier und in Greiz je zwei Einbrecher
sb gefangen und noch hier eingeliefert; einer
von ihnen hatte auch eine ganze Menge Dirbſtähle
eingeſtanden und man glaubte nach dieſen Zuge
ſtändniſſen, einer Diebesbande auf die Spur ge-
kommen zu ſei. Dem ſcheint aber nicht ſo zu ſein,
denn die Diebſtähle haben in hieſiger Gegend nicht
aufgehört. So ſind dem Rittergutsbeſitzer Keil in
Pforten Kartoffeln und Rüben in letzter Zeit wieder
holt geſtohlen worden und heute morgen war faſt
den geſammten Knechten des geuannten Rittergutes
dadurch eine beſondere Ueberraſchung bereitet, als
ihnen beim Aufſtehen nicht ollein die Kleidunge-
ſtücke, ſondern auch die Uhr reſp, das Portemonnaie
fehlien. Letztere Gegenſtände waren unter den Kopf
tiſſen ver Schlafenden hervorgezogen worden. Einer
der Knechte hatte nichts anzuziehen.

Vermiſchte Nachrichten.
Erinnerungen an D. Frommel) wird Jeder-

maun gern leſen. Tiefer Ernſt und echte Fröhlichkeit ſtanden
bei ihm im ſchönſten Vunde ſein edles, menſchenfreundliches
Herz, ſein friſches Weſen und vor allem ſein goldener, un
verſieglicher Humer verliehen ſeiner Perſönlichkeit einen eigenen
Zauber. Einma! ſagie der alte Kaiſer Wilhelm zu Frommel
„er höre ſeine Predigt ſo gern, ſcon weil er anf ihn ſelbſt
gar nicht Bezug nehwe.“ Frommel biemerite: „Mejeſtät, ich

denke, es iſt ſchwer genng, ſechs Tage lang König zu ſein,
und darum gewiß rquickend, am Sonntag ein ſchlichter Chriſt
im Soiteshaufe zu ſein.“ Da faßte der Kaiſer ſeine beiden
Hände und ſagte: „Ja, ſo meine ich es auch.“ Jn Gaſtein
war Frommel einmal auf 4 Uhr zur Tafel befohlen. Vo her

kam ihn aber der Hunger aun, und er kehrte bei Straubinger
ein, um eine Suppe zu eſſen. Der Kaiſer hatte es bemerkt
und meinte nachher ächelnd: „Ei, Frommel, Sie haben ſchon

a

bei Straubinger dinirt Sie dachten wohl bei mir giebt's
nicht viel Frommel entgegnete launig: „Ja wohl, Majeſtät
ſehen Sie, unſere ſelige Mutter die hielt es immer jo, wenn
wir ais Kinder zu vornehmen Leuten eingeladen warer, dann

mußten wir ſo zwei Stunden vorher drei dicke Butterbrode
hinunterwürgen als ſolides Pflaſter, damit wir uns recht manter
lich benähmen und nicht zu viel nähmen.“ Der Kaiſer lachte
„Sehr gut, Sie haben doch eine recht kiuge Mutter gehabt.“

(Die Hungersnoth in Judien) hat bereits zu
Blutvergießen geſührt. Jn Scholapur Provinz Vombey)
fanden ernſte Unruhen ſtatt. Ein Setreidelazer wurde von
einem Volkéhaufen acplündert. Die Polizei gab Feuer;
dabei wurden vier Piüunderer getödtet und ſechs verwundet,
worauf ber Haufe auseinanderging. Weitere Unruhen werden
befürchtet.

Der Fehlbetrag der Peſter Ausſtellung be
ziffert ſich anf nicht ganz eine halbe Million Gulden und wird
durch den Staat getragen.

Berhaftete Falſchmünzer) Als Falſchmünzer
wurden in Berlin die Kellner Brieſewitz und Kliß vnd der
Schriftſetzer Friebig rerbaftet.

(Wezen Unterfſchlag ung) wurde der frübere
Direktor Favilla der Bologneſer
Neapel verhaftet.

(Durch Einathmen von Kohlenorxydgas) ſind
in Landeck fünf beim Glotz-Landeder Eahntan beſchäfugte
Arbeiter verun lückt,

Filiale der Bank ron

Heer und Marine.
Der Panzer „König Wilhelm“ tat de Kieler

Kaiſerwerft veriaſſen, nachdem Schuckertſche Verſuchsſchein
werfer am Deck und beiden Seiten dee Schiffe s angebracht
ſind. Dieſe haben den Zweck, die Umgebung des Sahiffes auf
weite Diflom unter Li zu nehmen, um en reiſende Torpedo
boote rechtzeitig zu enrdecken.

Die gerettete Mannſchaft des „Jltie“ wird
am 27. ds. Se. in Wilhelmshaven ankemmen. Für den
feierlichen Empfang werden beſondere Vorlebrungen ge roffen.

Das Deuntſge Mitteimeergeſchwader wird
mehrere italieniſche Häfen anlaufen, zunächſt Tarent, Ne
apel und Spezziag.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ernſt von Wildenbruch hat die Hälfte (3400 M.)

des ihm zuzefellenen Schillerpreiſes der Schill ermftung
in Berlin überweeſen.

Ein Schutz mittel gegen Unterleibstyphus
gefunden. Jn der „D. med. Wocherſchr.“ veröffentlichen
die beiden Berliver Bakteriologen Pref. Pfeiffer und Dr.
Kolle das Reſultat einer Anzahl Verſuche, die ſie mit einem
von ihnen hergeſtellten Typhus-atitoxin angeſtellt haden. Be
fätigen ſich die Hoffnungen der Forſcher, dann hat die Therapie
der ger Ftitonskrgntheiten eine neue, ſee ensreiche Bereicherung
erfahren.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Sonntagsruhe im Güterverkehr wird

auf den Bayeriſchen Bahnen noch im Laufe dieſes
Monats wieder in vollem Umfange eintreten. Ju Württem
berg und Baden iſt das bereits geſchehen.
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Todesanzoeige
Heute Abend 8

nach langen schweren
unsere gute Tochter

HDBRR BI

r “gtarb

Leiden
[3926

im 24. Lebensjahre, Dies Zeigt
mit der Bitte um stille Theil-
nahme tiefbetrübt an

Merseburg, d. 11. Nov. 1896.
Familie IHeuschhel.

Die Beerdigung findet Sonn-
abend, Nachm. 3 Uhr statt.

T S JHäuſerverkauf.
Jn beſter Wohnlaze der Leipziger

Vororte ſind neuerbaute, gut verzinsliche

Wohnhäuſer [3407
mit Nebengebäuden zum Preiſe
von 55- bie 95 Tauſend Mark ver-
käuflich. Näheres durch den Beſitzer

Robert Geissler,t Dimpfelſtr. 58
Rartoffet- Verkauf.Doppelt gut u ſorgfältig

verleſene Kartoffeln beſter
Qualität und zwar:

Ia weiße Speiſekartoffeln,
2 Mk 80 Pfg. pro Ctr.

Ia Juwel-Speiſekartoffeln,
3 Mk. pro Ctr.

werden Montags, Dienſtags und
Sonnabends jeder Woche auch
in Poſten von Centner ab-
gegeben. [3614Die Gutsverwaltung von

Carl Berger.
Beim bevorſtehenden Dampfdruſch

verkauft Roggenspreu 4254
Fr. Poigt, Kauern.

9900 vis 1200 Mark
auf Hypothek per ſofort geſucht. Werthe
Offerten unter „Hypothek“ bitte in der
Kreisblatt Exped. niederzulegen 3935

Ordentliche General-
Verſammlung

der Ortskrankenkaſſe der
Barbiere, Böttcher, Buch-

binder und vereinigten
Gewerke zu Merſeburg
Montag, den 16. November

Abends präc. S Uhr,
im Reſtaurant „zur guten Quelle“.

Tagesordnung 1. Erganzungs-
wahl des Vorſtandes. 2. Wahl der
Reviſoren zur Prüfung der Jahres-
rechnung. 3. Anträge von Mitgliedern
nach S 49 des Status. A. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind beim Unter
zeichneten oder unſerm Kaſſenführer bis

S

12. Nov., Abends 8 Uhr, ſchriftlicheinzureichen.

3843 Der Vorſtand
Julius Trommer,

Geldechränke.
J. C. Petzold. Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate (365
in unübertroffener Vollendung.

Preiſe außerordentlich billig.
Preisliſten gratis und franco.

1 Paar große Toulouſer Zucht-
Gänſe zu verkaufen bei
3830] Julius Sommer, Trebnitz.

Kuh mit Kalb ſteht zu verkaufen
3262 Weuſchau Fr. 19

Vorſitzender.

e

als érz zklich geprufre Wraſeuf dingt die
C. Unterzeichnete dem geehrtenPublikum von e und u ihre

Dampfbade- Anſtalt mit Maſſage und Heilgymnaſtik
wie ſämmtliche Naturheilverfahren in empfehlende Erinneru ig.

Frau Sophie Kloe, Hälterſtraße 12A,
3364

viel zu voch im Preiſe.

Würze, wie Feigen u. ſ. w.

ſein müſſen. Sie verbeſſern

Cichorien? Auch nicht, außer ich

Der beſte Cichorien,

Buckau.“ Derſelbe

Welchen Kaffeezuſatz nehme ich
Kaffee- Eſſenz Gebrannter Svrup oder Zucker

Niemals
Kaffee Gewürz Kaffee iſt würzig genug und verlangt keine weitere

Malz bezw Getreide Kaffees? Harmloſe Zuthaten, welche ſehr billig

kocht ſchmecken ſie dünn und fade belebend wirken ſie niemals

Namen, aber nicht unter trügeriſchen Kaffee-Benennungen
der beſte Kaffeezuſatz iſt der geſetzlich ge

ſchützte „Anker-Cichorien von Dommerich Co.
iſt überall

Buüchſen, ſowie auch in Tafeln mit Würfel-Eintheilung,
wodurch der Verbrauch ſich genau regeln läßt

Jch nehme alſo am Beſten nur dieſen Dommerich'ſchen Anker-
Ciwvorien und erhalte dadurch einen ſtets vollmundigen, kräftigen

Jſt nur Färbemittel.

keinen Kaffee! Allein als Kaffee ge-

bekomme reine Waare, unter richtigem

in Magdeburg-
zu haben in Packeten und

und bekömmlichen 13074
Ein groser Transport e [3927hohragender Ki ü ih e und

e Kühe mit Kälbern,e ſteht zum Verkauf im Ganhef „zum Dehtſchen

e Svaus Corbetha (Bahnh of).S e Engel aus Croſſen a. O.
C. L. Flemming

Globensteiu 448
Poſt Rittersgrün, Sachſen

Holzwaarenfäbrik
empfiehlt

ßundstäbe ßooleauxstangen

Pack- und Verſandtkiſtcheü.Wagen Haus und
bis zu 22Ctr. Küchen

mit W geräthe,

Dr e 2Eſter Sobelbänke,
gut beſchlagen. Vogelkäfige.

25 35 50 75 100 150 kg Tragkraft
5,50 8,50 11 14 16,50 27 M., geſtrichen,

Fachtelhäuser, Flug- und Heckbaver,

Einsatz- Gesangs-bauer, I i Kasten.Muſterpackete n e [3418
9 Stück ſortirt e c Man
für Cangrien- a e verlange
züchter M. 6fre Preisliſte.

O 40 40Abreissalende

in neuen, geſchmackvollen Deſſins,
empfiehlt in reicher Auswah!, von

25 Pfg an (3930Gust. Lots Nachfolger.
40

Dampfwmolkerei Römhild T.
deren Vlleinverkauf für Werſebu rg
Herr A. Faust, Burgſtraße 14, beſitz:,
empfieblt ihre garantirt reine, vielfach
prämiirte NaturSüßrahm Tafel
Butter in täglich friſcher
Sendung. [3848Ein faſt neuer Handwagen iſt
billig zu verkaufen. [4285

Michlitz. Gut Nr. 15.
——„CUVöÖwä—— Druck und Verlag der Terſebutger KreisblattDruckerei“ (1. Leidholdt),

Delikate Vegeſacker 13931
u 4Vollheringe

Ia. Qual, direkt ab Fiſcherei. Poſt-
colli ca. 30 Stck. incl. Prkung M.
2,10 ab hier durch Wehmann's
Herings-Verſand, Vegeſack, Bremen.

Altenburger Schulplatz 6.
empfehle heute

Friſche bayriſche Sülze.
39365) Fr. Wh. Stephan
Friſchgeſchoſſene Haſen 4247
empfiehlt Müniger, Wehlitz.

wird radikalJede r Huſten beſeitigt nur
Jede Heiſerkeit) durch kienter

Katarrh- BRefreiſer,
Packete 30 u. 50 Pfg., bei [3742

Paul Berzgyer, Merſeburg,
Neumarkt-Drogerie.

1 Unäühertr. u. ſeit 1880 beiHollän währt! 10 Pfd. loſe m
Beutel fo acht M. [3448Ta bak. B. Becker in Seeſen a. H.

Suche ein junges, kräfti ges Mädchen

für Küche und Haus. [4262
Otto Frohweiſn,

Deutſcher Hof“ Mücheln.

Ein Mädchen bei hohem Lohn
für ſofort oder Martini geſucht. 4277

Markgraf, Albersroda.

Einen Ochsenknecht, im
Alter von 15 bis 17 Jahren, ſucht zu

Martini [4278Guſtav Lohſe, Möckerling.

Wir ſuchen noch einige junge Ar
beiter. Zuckerfabrik Stöbnitz.
es R. Bach Comp.

Für unſere Druckerei ſuchen wir
zu Oſtern 1897 noch

einige Lehrlinge.
Werſeburger Kreisßlatt-Druckerei

A. Leidholdt.

ſärch. Verein d Neumarktg,

Sonntag, den 15. Novh br
Abends 8 Uhr, Familie en.
abend im Augartenſprachen der perren P. Teuchert v
Lehrer Schmelzer, Vortrag g. größere
u. kleinerer Geſangsſtücke. d
ſind willkommen

Der Vor gagd s

Gesang- Verein.
Freitag Iecate Vebung am

Clavier für alle Stimmen um 7 Uhr.

W Der dGut Solz!!Kanſmann, Mitte 30, ſucht ſich einem

beſtehenden Kegelclub anjuſchließen,
Werthe Adreſſen unter „Gut Hol“ an
die Kreisblatt Expedition erbeten. (4287

Cafe Bellevue,
Friſche Sendung

Pfungſtädter Bock- Ale
traf wieder ein 3934II. Orone.

Große junge Kuh mit
Kalb und 4A Läufer-
ſchweine zu verkaufen bei

3924] J. Seydel, Schkopau.
Eine Kuh mit Moiſchenkals ver

kauft [4279Wilhelm Siebliſt, Baumersroda 5.

Rinen Zaghuncl hat zu ver

kaufen [4230Gaſtwirth Weber, Crumpa.

Zweljähr. Bulle zu
kaufen.

c el

ver
[3881

Buegſtaden Nr. 1.
Hund, kleine Race, ſtuben

rein, zu Faufen geſacht.
en Offerten mit Preisangabe,Alter 2c. unter R. 3910 an

die Kreisblatt- Expedition erbeten.

Entlaufen iſt ein groß er ſchw rrzer
Hund mit Hlsband, Wi derbringer
erhält Belohnung. [4276

E. Sommerwerk, Mücheln.

Eine Mamſell ſucht für 15. Nov.
Stellung. Zeugniſſe können bei Frau
Gumpricht, Markranſtädt, Schkeuditzer-
ſtraße 21, eingeſehen werden

za Schnelle u. ſich. pülfe inamen! allen diskreten Frauen

leiden (Menſtr.- Stöc. 2c.) bietet die
neueſte Original-Broſchüre: Geh. Winke
Helmsen's Verlagzs- Anstalt Berlin S. F 46

Aus Dankbarkeit
und zum Wohle Magzenleidender gebe
ich Jedernann gern unentgzektliche
Auskunft, über meine ehemaligen Magen-
beſchwerden, Schmerzen, Verdauungs-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theile
mit, wie ich vngeachtet meines ehe
Alters hiervon befreit und geſund eworden bin. 13306

F- Koch, Königl. Förſter a. D.3 n bſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen)
e hT]!qgmT9x-C;T-m ,)Q

300 Mark Belohuung!
Am Abend des 29. März 1896

(Palmſonntag) iſt im v
Gaſthof „zum Frei im Felde“Schafſadt der Stock des Herrn De

Deblitz ein Gehſtock mit Horngriff,
abhanden gekommen, wahrſcheinlich iſt
er verwechſelt. Dem Wiederbringer des
Stockes ſichere ich obige Belohnung zu.

[4292 Oskar Walcher,
Lauchſtädt,

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 267.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	Beilage zu Nr. 267 des „Merseburger Kreisblatt“ vom 13. November 1896.
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]







